
64 IhPOQ 152( 264274
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rot und Kosen
Betriebsseelsorge als pastoraler Entwurtf für dieun

Die kategoriale Seelsorge dort, {VO Menschen BINEN Grofsteil Ihrer Erwerbsarbeit verbrin-
SEN, 1nt sich In der [ hhözese Lanz als NL Fragfährge Brücke zwischen Kırche und Arhbheits-
welt etabliert. ir Autorimm, l eiterin Ades Rereiches Arbeıt und Betrieh Ü7 Pastoralamt der
[iözese LInz, stellt thcologische und gesellschaftliche Hintergründe SOTVIEC Zielrichhung
und aktuelle Herausforderungen AIeSESs kırchlichen Engzagements als Modell für PINE
solidarısche, prophetische und mıISSsIONATISCHE Kırche. (Redaktion)

Seit fünfzig Jahren g1bt es ın Österreich Arbeit ıst Hır e1n sinnvolles, geglücktes
en ebenso bedeutsam WIC UNSEeTeE„Betriebsseelsorge“ als speziellen kate-

vorialen Pastoralansatz. In dieser eıt persönlichen/ partnerschaftlichen Be-
nat sich die Arbeitswelt MaAasSıv veran- ziehungen oder UNSsSser aube DITS. Te1
dert Angesichts des rapıden Wandels Bereiche TrTDelten Lieben auben

allem 1im VErTBANSCHEHN Jahrzehnt siınd für jede Seelsorge zentral; wWw1€e drei
stellt siıch die Frage, wıeweit Betriebs- Kreise, die einander überschneiden,
seelsorge auch heute ach eine bedeut- führt jeder gyenannte Bereich den

Brücke zwischen Arbeitswelt un! anderen.
iırche sein kann Wenn WIr mıiıt Menschen ber hre Ar-
DDazu sıind die Spezifika Betriebs- beit Ins Gespräch kommen, geh S

seelsorge gestern und heute ebenso zu auch darum, WIE siıch ihre Arbeit auf
klären W1Ee die künftigen Heraustorde- ihr Privatleben, auf hre Famıilien und

Beziehungen auswirkt, welche Fragen
nach Sinn, nach Lebenssinn nd lau-
ben sich stellenBetriebsseelsorge als

pastoraler Ansatz
Betriebe und Arbeitsstätten siınd rte

Arbeit ragl menschliche Identität pastoralen Handelns
uftf die rage: „Was bıst du7u OTr- Betriebsseelsorge veht dort hın, w u

ten Wır ın der Alltagskommunikation Menschen eiınen Großteil ihrer (bezahl-
zumeıst mit 11SCI! Berufsbezeich- ten) Arbeit verrichten, ın die Betriebe,

„Ich bin Krankenschwester“”,HMUNng. den Arbeitsplätzen. Lie Kontaktar-
„AIch ın Verkäufer”, „Ich ın Bauarbei- beit durch eıgene Arbeitseinsätze der
;  ter „Ich ın Werbegrafikerin”, Seelsorgerinnen und Seelsorger, ESU-
Arbeit ist eın elementarer Teil 715e che In den Betrieben, regelmäßige (ie-
ens. Freilich ıst Arbeit mehr als eıne spräche mıit den Betriebsräten, Teilnah-
berufliche Tätigkeit, und doch ıst IN Aa Betriebsversammlungen, lıturgi-
—  n  U Identität stark davon gepragt, in sche Felıern VOT Ort, Aktionen al den
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Brot und Rosen 
Betriebsseelsorge als pastoraler Entwurf für die Zukunft? 

Die kategoriale Seelsorge dort, wo Menschen einen Großteil ihrer Erwerbsarbeit verbrin­
gen, hat sich in der Diözese Linz als eine tragfähige Brücke zwischen Kirche und Arbeits­
welt etabliert. Die Autorin, Leiterin des Bereiches Arbeit und Betrieb im Pastoralamt der 
Diözese Linz, stellt theologische und gesellschaftliche Hintergründe sowie Zielrichtung 
und aktuelle Herausforderungen dieses kirchlichen Engagements vor - als Modell für eine 
solidarische, prophetische und missionarische Kirche. (Redaktion) 

Seit fünfzig Jahren gibt es in Österreich 
"Betriebsseelsorge" als speziellen kate­
gorialen Pastoralansatz. In dieser Zeit 
hat sich die Arbeitswelt massiv verän­
dert. Angesichts des rapiden Wandels 
vor allem im vergangenen Jahrzehnt 
stellt sich die Frage, wieweit Betriebs­
seelsorge auch heute noch eine bedeut­
same Brücke zwischen Arbeitswelt und 
Kirche sein kann. 
Dazu sind die Spezifika von Betriebs­
seelsorge gestern und heute ebenso zu 
klären wie die künftigen Herausforde­
rungen. 

Betriebsseelsorge als 
pastoraler Ansatz 

Arbeit prägt menschliche Identität 
Auf die Frage: "Was bist du?" antwor­
ten wir in der Alltagskommunikation 
zumeist mit unserer Berufsbezeich­
nung. "Ich bin Krankenschwester", 
"Ich bin Verkäufer", "Ich bin Bauarbei­
ter" , "Ich bin Werbegrafikerin" ... 
Arbeit ist ein elementarer Teil unseres 
Lebens. Freilich ist Arbeit mehr als eine 
berufliche Tätigkeit, und doch ist un­
sere Identität stark davon geprägt, in 
welchem beruflichen Kontext wir un­
ser Geld verdienen. 

Arbeit ist für ein sinnvolles, geglücktes 
Leben ebenso bedeutsam wie unsere 
persönlichen/partnerschaftlichen Be­
ziehungen oder unser Glaube. Die drei 
Bereiche Arbeiten - Lieben - Glauben 
sind für jede Seelsorge zentral; wie drei 
Kreise, die einander überschneiden, 
führt jeder genannte Bereich zu den 
anderen. 
Wenn wir mit Menschen über ihre Ar­
beit ins Gespräch kommen, geht es 
auch darum, wie sich ihre Arbeit auf 
ihr Privatleben, auf ihre Familien und 
Beziehungen auswirkt, welche Fragen 
nach Sinn, nach Lebenssinn und Glau­
ben sich stellen. 

Betriebe und Arbeitsstätten sind Orte 
pastoralen Handeins 
Betriebsseelsorge geht dort hin, wo 
Menschen einen Großteil ihrer (bezahl­
ten) Arbeit verrichten, in die Betriebe, 
zu den Arbeitsplätzen. Die Kontaktar­
beit - durch eigene Arbeitseinsätze der 
Seelsorgerinnen und Seelsorger, Besu­
che in den Betrieben, regelmäßige Ge­
spräche mit den Betriebsräten, Teilnah­
me an Betriebsversammlungen, liturgi­
sche Feiern vor Ort, Aktionen an den 
Werksmauern .. . - wird erfahrbar ge­
macht, dass Kirche dort ist, wo sich für 
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viele Menschen ucC und Unglück, Zu sichern. Von der Theologie her auf
Sinn oder Sinnleere, Freude nd Leid die Arbeitswelt sehen, el ın P1-
entscheiden, nämlich a Arbeitsplatz. nNe ökonomischen Zusammenhang
Es geht €1 um konkrete Fragen Wwıe die Gottesfrage n tellen Dagegen

wehrt siıch die Wirtschaft mit dem Ver-unter welchen Bedingungen Men-
schen hr tägliches rot verdienen, weIls auf Sachzwänge un die NKOM-
ob der Arbeitslohn ihre Exıstenz petenz der Theologie 1n Wirtschafts-
sichert, lragen. Und doch, die Frage ach (‚ott
ob Junge Menschen überhaupt die ıst die rage nach dem Menschen. Es
Chance auf einen Beruf bekommen, ıst die rage, WEermm bestimmte rtuk-
ob Arbeit bıs ns er möglich ıSst dienen, ESSEeN Interessen sıch
oder ob Menschen urc Stress und durchsetzen, es ıst dıe rage ach den

(Gewinnern un Verlherern. Aus christ-krankmachende Jobs den Belastun-
gen nıcht mehr standhalten können, ıcher Perspektive auf die Arbeitswelt
ob Altere bei Arbeitsplatzverlust sehen, heiifst azu herausgefordert
noch Aussicht auf eiINe Anstellung sSe1, Partei zZzu ergreifen tür jene, die
haben oder ın einer jungen, Hexiblen ım sogenannten freien arkt „drauf-

zahlen”.Gesellschaft Ur och „schwer V
mittelbar” sınd,
ob Arbeitslosigkeit als bel erkannt Betriebsseelsorge rıfft ihre Option für die
und Menschen der Wiedereinstieg ın Arbeitnehmermnen und Arbeitnehmer
den Arbeitsprozess ermöglicht wird, [)Damit 1S5 die Option Klar. ks gveht der
ob Menschen 1m Fall VOon Arbeitslo- Betriebsseelsorge Ur jene Menschen,
sigkeit, Von Krankheit der Im Alter die iıhre Arbeitskraft verkauften INUuS-

o  3 Bei der österreichischen Pastoral-abgesichert sind
tagung 1975 wurde dies wıe olg be-

Theologie üht Kritik N Strukturen schrieben: „Frauen un Männer, die
Kücken wır dAje Arbeit IS Zentrum überwiegend in untergeordneten DP’O-
SC theologischen Nachdenkens;, (} sıhonen beschäftigt sınd, wenıg g_
geh s n1€e 11UTE die Arbeit a sich. schätzte un niedrig entlohnte Arbeit
FS geht immer auch uUum die Kahmenbe- verrichten; S1E en den geringsten
dingungen, ımnter denen Arbeit Ausbildungsstand, die geringsten Auft-
schieht, IM Strukturen, die Menschen stiegschancen, den geringsten Anteil
fördern oder hemmen, die | eben C1- den in ıl  cr Gesellschaft g-
möglichen oder schädigen. Hıer kann schätzten (‚ütern. Sie und hre nge-
Seelsorge nicht positionslos SEIN. In- hörigen unterliegen der gaANzZEN Härte
dem daher Strukturen auf hre Lebens- der Unselbständigkeit
törderlichkeit hin geprüft werden un
Nan (‚unsten der arbeitenden Men- Die Kluft zwischen Kırche und Arbeiter-
schen Partei ergreift, ist seelsorgliche schaft wnrkt hıs heute nach
Täatigkeit immer auch politisch. Irotz der Antänge der katholischen
Der überwiegende Teıl der Menschen Oziallehre mıit der Enzyklika „KRerum
musste und INU his heute Urc novarum “ 1891 aps eo XI ıst
Arbeit versuchen, die eigene Existenz s der Kırche 1C  —.  ht gelungen, siıch

Josef Mayr. Der Mensch ım Mittelpunkt, (Die Betriebsseelsorge ın der |)iO7ese Linz In: lahrbuc der
LDiözese Linz 1987,
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viele Menschen Glück und Unglück, 
Sinn oder Sinnleere, Freude und Leid 
entscheiden, nämlich am Arbeitsplatz. 
Es geht dabei um konkrete Fragen wie: 
- unter welchen Bedingungen Men­

schen ihr tägliches Brot verdienen, 
- ob der Arbeitslohn ihre Existenz 

sichert, 
- ob junge Menschen überhaupt die 

Chance auf einen Beruf bekommen, 
- ob Arbeit bis ins Alter möglich ist 

oder ob Menschen durch Stress und 
krankmachende Jobs den Belastun­
gen nicht mehr standhalten können, 

- ob Ältere bei Arbeitsplatzverlust 
noch Aussicht auf eine Anstellung 
haben oder in einer jungen, flexiblen 
Gesellschaft nur noch "schwer ver­
mittelbar" sind, 

- ob Arbeitslosigkeit als Übel erkannt 
und Menschen der Wiedereinstieg in 
den Arbeitsprozess ermöglicht wird, 

- ob Menschen im Fall von Arbeitslo­
sigkeit, von Krankheit oder im Alter 
abgesichert sind ... 

Theologie übt Kritik an Strukturen 
Rücken wir die Arbeit ins Zentrum un­
seres theologischen Nachdenkens, so 
geht es nie nur um die Arbeit an sich. 
Es geht immer auch um die Rahmenbe­
dingungen, unter denen Arbeit ge­
schieht, um Strukturen, die Menschen 
fördern oder hemmen, die Leben er­
möglichen oder schädigen. Hier kann 
Seelsorge nicht positionslos sein. In­
dem daher Strukturen auf ihre Lebens­
förderlichkeit hin geprüft werden und 
man zu Gunsten der arbeitenden Men­
schen Partei ergreift, ist seelsorgliche 
Tätigkeit immer auch politisch. 
Der überwiegende Teil der Menschen 
musste - und muss bis heute - durch 
Arbeit versuchen, die eigene Existenz 

zu sichern. Von der Theologie her auf 
die Arbeitswelt zu sehen, heißt in ei­
nem ökonomischen Zusammenhang 
die Gottesfrage zu stellen. Dagegen 
wehrt sich die Wirtschaft mit dem Ver­
weis auf Sachzwänge und die Inkom­
petenz der Theologie in Wirtschafts­
fragen. Und doch, die Frage nach Gott 
ist die Frage nach dem Menschen. Es 
ist die Frage, wem bestimmte Struk­
turen dienen, wessen Interessen sich 
durchsetzen, es ist die Frage nach den 
Gewinnern und Verlierern. Aus christ­
licher Perspektive auf die Arbeitswelt 
zu sehen, heißt dazu herausgefordert 
sein, Partei zu ergreifen für jene, die 
im sogenannten freien Markt "drauf­
zahlen" . 

Betriebsseelsorge trifft ihre Option für die 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
Damit ist die Option klar. Es geht der 
Betriebsseelsorge um jene Menschen, 
die ihre Arbeitskraft verkaufen müs­
sen. Bei der österreichischen Pastoral­
tagung 1978 wurde dies wie folgt be­
schrieben: "Frauen und Männer, die 
überwiegend in untergeordneten Po­
sitionen beschäftigt sind, wenig ge­
schätzte und niedrig entlohnte Arbeit 
verrichten; sie haben den geringsten 
Ausbildungsstand, die geringsten Auf­
stiegschancen, den geringsten Anteil 
an den in unserer Gesellschaft ge­
schätzten Gütern. Sie und ihre Ange­
hörigen unterliegen der ganzen Härte 
der Unselbständigkeit". ' 

Die Kluft zwischen Kirche und Arbeiter­
schaft wirkt bis heute nach 
Trotz der Anfänge der katholischen 
Soziallehre mit der Enzyklika "Rerum 
novarum" 1891 von Papst Leo XIII. ist 
es der Kirche nicht gelungen, sich 

fose! Mayr, Der Mensch im Mittelpunkt. Die Betriebsseelsorge in der Diözese Linz, in: Jahrbuch der 
Diözese Linz 1987, 54. 
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zwischen Kirchlicher Arbeitnehmerln-nachhaltig den ArbeiteriInnen be-
kehren un deren Sorgen und Note nenbewegung un Katholischer
Zzu Ausgangspunkt Hür die Seelsorge ArbeiterInnenjugend KAJ) einerseLts

und Gewerksch un Arbeiterkam-machen. In e1iner Zeit, ın der [1Nas-
SEeENWEISE ArbeiterInnen Land in InNerTr andererseits Waren in der Lage,
die Städte/ Arbeit tinden, Miısstrauen und Vorbehalte abzubauen.
hat die Kirche zroßteils versaumt,
die Menschen in cdıie etirieDe 7Zu beglei- er Brückenschlag zurschen Kırche und
ten, a OUrte, Menschen Stunden Arbeiterschaft (D’ar möglıich
a Tag Hungerlöhnen hne echtli- Inspiriert V ardaına Joseph ardıjn
che Absicherung schuftfteten un auch gelang KA] un KAB der Brücken-
hre Kınder verelendeten. schlag. Dessen markante Aussagen

wIe: „Jeder Arbeiter ist mehr wer als
ach dem Weltkrieg gab ın der alles old der Erde“” der „Die besten
katholischen Kirche ÖOsterreichs VeTl- Apostel der Arbeiter sind die Arbeiter
stärkte Anstrengungen ın Richtung selbst“ motivierten Menschen, sich Zu
Arbeiterschaft Die Versäumnisse un engagieren nd 1 Geiste Jesu in den
die Miıtschulad aı utigen Bürgerkrieg eıgenen eireDben VOon Gott, ihrem
934 bewusst. Die Zeıt des Glauben, ihren Visionen Z C171 -

Regimes hatte die Erkenntnis gestärkt, zählen
dass Kıirche als UOrganisation aufßerhalb LDieses Nachgehen un itgehen mıt
der Parteijen angesiedelt werden INUS:! der Arbeiterschaft Urc AktivistiInnen
Dennoch das Verhältnis Zur 5071a- War ın Betrieben un ın den Pfarren
listıschen Parte Österreichs, welcher jedoch Ur begrenzt möglich, Das eh-
sich der TOLsStTE1 der ArbeiterInnen renamtliche Engagement brauchte Un-
verbunden ühlte, und ZUu vielen SOZ1a- terstutzung in den großen Industrie-
\ istıschen GewerkschatfteriInnen nach- 7ZU11e1 Betriebsseelsorgezentren WUurT-

haltig gestört. Das Naheverhältnis Z.u den als Verortung gegründet, un
jener politischen acC welche die Hauptamtliche uübernahmen die Kon-
Kechte der ArbeitiInnen unterdrückt taktarbeit In den Betrieben 1e7 liegt
hatte, wurde der Kirche kaum Verzie- der Ursprung der Betriebsseelsorge.
hen Fs Hel vielen ChristiInnen schwer, ugrunde lag die Ertahrung, dass s
ihre polıitische Beheimatung ın der SPO eine Freistellung für diese utgabe
zugleic mıiıt einem Engagement in der und Clie spezielle Beauftragung Vo
Kırche verbinden. Seiten der Kirchenleitung braucht, umı

als offizielle GesprächspartnerInnen
ach dem Weltkrieg rauchte es für Gewerkschaft un Unternehmens-
also deutliche 5Sıgnale, dass es die Kır- leitungen anerkannt un ın den Betrie-
che mıit den ArbeitnehmerlInnen PINS ben selbst pastoral tatıg Zzu werden.
meınnt, un 7 wWar nıcht In paternalisti- Die ersten Priester, die einen Arbeits-
scher Weise naCcC dem otto „Wır einsatz einem Werk machten, WUuT-

reden für euch mıiıt den Mäaächtigen und den och skeptisch hıs teindlich be-
eriınnNernN S1E ihre Pflichten”), =16) augt Die Erfahrung, ass die Kirche
ern als are Botschaht: „Wir unfter- bisher Oft auft der anderen Seite stand,
stutzen euch in CUTEIN amp u  Z CUuTeEe csaß noch Hef. och jene Seelsorger,
Kechte, wIr stehen an Seite” Be- die als Hiltsarbeiter 1 Werk die ArT-
hutsame OontakKte un Kooperationen beitssıhkhraton hautnah erlebten, kamen
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nachhaltig zu den ArbeiterInnen zu be­
kehren und deren Sorgen und Nöte 
zum Ausgangspunkt für die Seelsorge 
zu machen. In einer Zeit, in der mas­
senweise ArbeiterInnen vom Land in 
die Städte zogen, um Arbeit zu finden, 
hat die Kirche es großteils versäumt, 
die Menschen in die Betriebe zu beglei­
ten, an Orte, wo Menschen 16 Stunden 
am Tag zu Hungerlöhnen ohne rechtli­
che Absicherung schufteten und auch 
ihre Kinder verelendeten. 

Nach dem 2. Weltkrie.s gab es in der 
katholischen Kirche Osterreichs ver­
stärkte Anstrengungen in Richtung 
Arbeiterschaft. Die Versäumnisse und 
die Mitschuld am blutigen Bürgerkrieg 
1934 waren bewusst. Die Zeit des NS­
Regimes hatte die Erkenntnis gestärkt, 
dass Kirche als Organisation außerhalb 
der Parteien angesiedelt werden muss. 
Dennoch war das Verhältnis zur Sozia­
listischen Partei Österreichs, welcher 
sich der Großteil der ArbeiterInnen 
verbunden fühlte, und zu vielen sozia­
listischen Gewerkschafterlnnen nach­
haltig gestört. Das Naheverhältnis zu 
jener politischen Macht, welche die 
Rechte der Arbeitlnnen unterdrückt 
hatte, wurde der Kirche kaum verzie­
hen. Es fiel vielen ChristInnen schwer, 
ihre politische Beheimatung in der SPÖ 
zugleich mit einem Engagement in der 
Kirche zu verbinden. 

Nach dem 2. Weltkrieg brauchte es 
also deutliche Signale, dass es die Kir­
che mit den Arbeitnehmerlnnen ernst 
meint, und zwar nicht in paternalisti­
scher Weise (nach dem Motto: "Wir 
reden für euch mit den Mächtigen und 
erinnern sie an ihre Pflichten"), son­
dern als klare Botschaft: "Wir unter­
stützen euch in eurem Kampf um eure 
Rechte, wir stehen an eurer Seite". Be­
hutsame Kontakte und Kooperationen 

zwischen Kirchlicher ArbeitnehmerIn­
nenbewegung (KAB) und Katholischer 
ArbeiterInnenjugend (KAJ) einerseits 
und Gewerkschaft und Arbeiterkam­
mer andererseits waren in der Lage, 
Misstrauen und Vorbehalte abzubauen. 

Der Brückenschlag zwischen Kirche und 
Arbeiterschaft war möglich 
Inspiriert von Kardinal Joseph Cardijn 
gelang KAJ und KAB der Brücken­
schlag. Dessen markante Aussagen 
wie: "Jeder Arbeiter ist mehr wert als 
alles Gold der Erde" oder: "Die besten 
Apostel der Arbeiter sind die Arbeiter 
selbst" motivierten Menschen, sich zu 
engagieren und im Geiste Jesu in den 
eigenen Betrieben von Gott, von ihrem 
Glauben, von ihren Visionen zu er­
zählen. 
Dieses Nachgehen und Mitgehen mit 
der Arbeiterschaft durch Aktivistinnen 
war in Betrieben und in den Pfarren 
jedoch nur begrenzt möglich. Das eh­
renamtliche Engagement brauchte Un­
terstützung in den großen Industrie­
zonen. Betriebsseelsorgezentren wur­
den als Verortung gegründet, und 
Hauptamtliche übernahmen die Kon­
taktarbeit in den Betrieben. Hier liegt 
der Ursprung der Betriebsseelsorge. 
Zugrunde lag die Erfahrung, dass es 
eine Freistellung für diese Aufgabe 
und die spezielle Beauftragung von 
Seiten der Kirchenleitung braucht, um 
als offizielle GesprächspartnerInnen 
für Gewerkschaft und Unternehmens­
leitungen anerkannt und in den Betrie­
ben selbst pastoral tätig zu werden. 
Die ersten Priester, die einen Arbeits­
einsatz in einem Werk machten, wur­
den noch skeptisch bis feindlich be­
äugt. Die Erfahrung, dass die Kirche 
bisher oft auf der anderen Seite stand, 
saß noch zu tief. Doch jene Seelsorger, 
die als Hilfsarbeiter im Werk die Ar­
beitssituation hautnah erlebten, kamen 
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immer wieder uın erwıesen sich als Kontakte den Interessensvertre-
verlässliche Bündnispartner. tungen der Arbeitnehmer wahrzu-
In Oberösterreich entstanden elf Be- nehmen, mıiıt gesellschaftspolitischen
triebsseelsorgezentren”. Nach kirchli:- Gruppen Zu Kooperleren, ıl  3 Stim-
chen 5Sparmalsnahmen oibt noch I1E SEIN Hür eine gerechtere Ge-

Standorte. [ )heses Angebot der sellschaft
„Fernstehendenpastoral” ıst er nicht Ehrenamtliche zu mothvıeren un
tHächendeckend Zur Zeit sind 0S VOT- begleiten;
wiegend hauptamtliche Lalen, e als SOWIE ın einem Zentrum Treffpunkt
Betriebsseelsorgerinnen un etrıebs- und Beheimatung anzubieten.
seelsorger Menschen speziel] ın der
Arbeitswelt begleiten. Arbeit scheint nahezu eın Tabuthema

In der Pfarrseelsorge SeIn, un in
Betriebsseelsorgearbeit ıs} oelfältig Zeıten, ın denen s in der Arbeitswelt

Imnmer schwieriger wird, 05 Men-
Ihe Arbeit BetriebsseelsorgerInnen schen schwer, darüber sprechen,
besteht darın, Was SieE edTtTucC bü1e en Angst,

Kontakte ıIn den Betrieben aufzubau- schämen sıch, wollen den ruck un
die Belastung zugeben „Wenn

einzelne Menschen begleiten, oft ich aus der Fırma rausgehe, ıll ich
auch ın besonders schwierigen Situa- niıchts mehr hören.” Es braucht einen
tiıonen, wıe etwa 1 Mo  ingtele- besonderen theologischen un metho-
ton; dischen Ansatz, um ber Arbeit 1InNns
Runden inıtheren Gruppen, die Ges  ach kommen.” Es iıst notig, die
sich regelmäßig reften, 4  z ihre PECI- 5Sprache der Arbeitswe un die Welt
sönlichen, beruflichen un gesell- der Bibel und der Theologie verbin-
schaftlichen Themen aut em Hın- den, es gilt, ÖOkonomie und Spiritua-

i1ta aufeinander beziehen. Für diesetergrund der christlichen Botschaft
reflektieren un Veränderungs- pastorale Arbeit, ın der Beharrlichkeit

schritte setzen im Sinne der Me- die unbändige Vision einer gerechteren
thode VOn Cardin: Sechen Urteilen Welt, die Analysetähigkeit tür Struktu-

Handeln:;: ren, das Gespür ür cdie Menschen un
Bildungsveranstaltungen Zzu organı- VOT allem eiıne are UOption gefragt
gieren ıldung als Intormation, für sind, braucht ohl eine besondere
persönliche Entwicklung un als FEr- Berufung Marnuanne Seinnger, eiINe
mutigung un efähigung Zu En- mittlerweile pensionierte Betriebsseel-
gagement,; sorgerin, hat dies einmal () tormuliert:
A (Gottesdiensten und spirıtuellen „Man IU die Arbeiternehmerinnen
Angeboten einzuladen; und Arbeitnehmer mögen.“”

nat die Christliche Betriebsgemeinde Voest, das aälteste Betriebsseelsorgezentrum, iıhr 50-Jahr-
Jubiläum geteiert. Die Antänge der Betriebsseelsorge sind mit Pfarrer Josef Holzmann verbun-
den. [ heser Wafr 1eT ach dem + Weltkrieg als Flüchtlingssee SUTBCT tatıe un wandte sich Im Lauf
SCINET Tätigkeit zunehmend den Lehrlingen, Arbeitern urn Arbeiterinnen Sein Nachfolger Hans
Innerlohinger wurde 963 VOM Linzer Diözesanbischof offiziell als erster Betriebsseelsorger bestellt
Her ist das Bildungshaus Betriebsseminar in Linz der wichtige 11S5- urnı Weiterbildungsort tür
Osterreich, WwOo Pastoral der Arbeitswelt retlektiert un weiterentwickelt wıirc
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immer wieder und erwiesen sich als 
verlässliche Bündnispartner. 
In Oberösterreich entstanden elf Be­
triebsseelsorgezentren2 Nach kirchli­• 

chen Sparmaßnahmen gibt es noch 
neun Standorte. Dieses Angebot der 
"Fernstehendenpastoral" ist daher nicht 
flächendeckend . Zur Zeit sind es vor­
wiegend hauptamtliche Laien, die als 
Betriebsseelsorgerinnen und Betriebs­
seelsorger Menschen speziell in der 
Arbeitswelt begleiten. 

Betriebsseelsorgearbeit ist vielfältig 

Die Arbeit von BetriebsseelsorgerInnen 
besteht darin, 
- Kontakte in den Betrieben aufzubau­

en, 
- einzelne Menschen zu begleiten, oft 

auch in besonders schwierigen Situa­
tionen, wie etwa am Mobbingtele­
fon; 

- Runden zu initiieren - Gruppen, die 
sich regelmäßig treffen, um ihre per­
sönlichen, beruflichen und gesell­
schaftlichen Themen auf dem Hin­
tergrund der christlichen Botschaft 
zu reflektieren und Veränderungs­
schritte zu setzen im Sinne der Me­
thode von Cardijn: Sehen - Urteilen 
-Handeln; 

- Bildungsveranstaltungen zu organi­
sieren - Bildung als Information, für 
persönliche Entwicklung und als Er­
mutigung und Befähigung zu En­
gagement; 

- zu Gottesdiensten und spirituellen 
Angeboten einzuladen; 

- Kontakte zu den Interessensvertre­
tungen der Arbeitnehmer wahrzu­
nehmen, mit gesellschaftspolitischen 
Gruppen zu kooperieren, um Stim­
me zu sein für eine gerechtere Ge­
sellschaft; 

- Ehrenamtliche zu motivieren und zu 
begleiten; 

- sowie in einem Zentrum Treffpunkt 
und Beheimatung anzubieten. 

Arbeit scheint nahezu ein Tabuthema 
in der Pfarrseelsorge zu sein, und in 
Zeiten, in denen es in der Arbeitswelt 
immer schwieriger wird, fällt es Men­
schen schwer, darüber zu sprechen, 
was sie bedrückt. Sie haben Angst, 
schämen sich, wollen den Druck und 
die Belastung ungern zugeben. "Wenn 
ich aus der Firma rausgehe, will ich 
nichts mehr hören." Es braucht einen 
besonderen theologischen und metho­
dischen Ansatz, um über Arbeit ins 
Gespräch zu kommen.3 Es ist nötig, die 
Sprache der Arbeitswelt und die Welt 
der Bibel und der Theologie zu verbin­
den, es gilt, Ökonomie und Spiritua­
lität aufeinander zu beziehen. Für diese 
pastorale Arbeit, in der Beharrlichkeit, 
die unbändige Vision einer gerechteren 
Welt, die Analysefähigkeit für Struktu­
ren, das Gespür für die Menschen und 
vor allem eine klare Option gefragt 
sind, braucht es wohl eine besondere 
Berufung. Marianne Seiringer, eine 
mittlerweile pensionierte Betriebsseel­
sorgerin, hat dies einmal so formuliert: 
"Man muss die Arbeiternehmerinnen 
und Arbeitnehmer mögen." 

2003 hat die Christliche Betriebsgemeinde Voest, das älteste Betriebsseelsorgezentrum, ihr SO-Jahr­
Jubiläum gefeiert. Die Anfänge der Betriebsseelsorge sind eng mit Pfarrer Josef Holzmann verbun­
den. Dieser war hier nach dem 2. Weltkrieg als Flüchtlingsseelsorger tätig und wandte sich im Lauf 
seiner Tätigkeit zunehmend den Lehrlingen, Arbei tern und Arbeiterinnen zu. Sein Nachfolger Hans 
[nnerlohinger wurde 1963 vom Linzer Diözesanbischof offiziell als erster Betriebsseelsorger bestellt. 

, 	Iiier ist das Bildungshaus Betriebsseminar in Linz der wichtige Aus- und Weiterbildungsort für 
Osterreich, wo Pastoral in der Arbeitswelt reflektiert und weiterentwickelt wird. 

2 
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Aktuelle Herausforderungen tungen. An die Stelle oft lebenslanger
Beschäftigung ım gleichen Beruf, beim

Arbeıitswelt IN Peıiten Ades Turbo- selben Arbeitgeber TeteN m
kapıtalismus auft eiINnes Erwerbslebens wechselnde
Die Arbeitswe ist Im mMmbDruch Was Jobs, NeuUE Formen der Beschäftigung
wır ın den Betrieben erleben, ıst Verun- und der Zusammenarbeit, exible elt-
sicherung,. Es gibt die Angst, den Ar- strukturen nd die Forderung nach le-
beitsplatz Zu verlieren, nicht mehr benslangem Lernen.“” 50 beschreibt das
schnell SCHUS, gebi  e s  B, jJung ökumenische Sozialwort der Kırchen ın

Österreich“ die Situation.sSe1In. Unternehmensentschei-
dungen werden weiıt entfernt den Wa  S dieser Wande! bei den MenschenBetroftenen gefällt un sind Oft schwer bewirkt, analysiert der 5S-amerikanı-nachvollziehbar. Arbeitsplätze verkom- sche ziologe Richard Sennett ın SE1-

Zzu Spielball der Börse un VOnNn Buch „Der Hexible Mensch“ . Be-Aktienkursen. Kleine Unternehmen
sind ımmer stärker den ylobalen Zu- sonders beschäftigt 67 sıch mııt der Fra-

5C, welche Auswirkungen der Turbo-sammenhängen ausgeliefert, (‚anze Be-
fsgruppen werden AUS den Betrieben kapıtalismus durch SPINE Forderung

nach Flexibilität auf den Menschen alsausgegliedert, wıe Kemigung oder Ver- Individuum und als Teil einer (‚emein-pflegung. In vielen Betrieben g1bt eEs schaft hatBeschäftigte mıiıt unterschiedlichen Ar-
beitsverträgen. Privatısıerungen un Der Tıtel der englischen Originalausga-

be lautet bezeichnenderweise: „Corro-aufiger Eigentümerwechse! verbrei-
ten Unsicherheit. Soziale Bereiche WeT- S1007 of Character“”. nnett Orte nar-
den ökonomisiert, der Mange!l an DPer- lıch eine MaAassıve Bedrohung für die
sonal tördert das Burn-out-5Syndrom. Sinnfrage des Menschen. Anhand VOon
Das Betriebsklima 1st gepragt VO  . Beispielen zeigt CL auf, W as bedeutet,
ngst, Konkurrenz und em Versuch, Welin Menschen auft der Suche nach
selbst Im 5ystem überleben, auch Jobs ımmer wieder ihren Wohnsitz VeTl-

s auf Kosten anderer geht Sun- egen mussen, wenn 5 keine Arbeits-
denbockmechanısmen entstehen, platzsicherheit ibt und Firmen Je nach
kommt Zur Ausgrenzung VOon olle- Bedarf Menschen kündigen, wieder
giInnen. Immer mehr Arbeimehmerln- einstellen, wıeder kündigen. Loyalıtät

erkranken und/oder versuchen einem Betrieb ist nicht mehr gefragt.
urc Suchtverhalten ihre Anspan- FsS ibt keine Karrieren mehr Im Sinn
NUNg bewältigen. eines zumındest teilweise vorgezeich-

neten Berufsweges miıt regelmäklßigen
Die NECUEN Schlagzwörter sınd Flexibilität Vorrückungen un steigendem Fın-

kommen bei zunehmendem erT. Inund Geschwindigkeit
„Die Arbeitswelt WI1IE S1P UNns seit Jahr- der zweiıten Hälfte des vorigen Jahr-
zehnten vertraut WAÄar, ıst einem jef- hunderts gab S Karriereaussichten
ereitenden Strukturwandel unterwor- selbst tür schlecht bezahlte Jobs, 7U

mindest in dem Sinn, den Kındern einefen, beschleunigt durch technische Ent-
wicklungen un! weltweite Verflech- bessere Zukunft ermöglichen.

OÖkumenischer Kal der Kırchen IT Österreich, 5Sozialwort, Wien 2003,
Richard Sennett, Der Hexible Mensch |Die Kultur des Kapitalismus, Berlin O00
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Aktuelle Herausforderungen 

Arbeitswelt in Zeiten des Turbo­
kapitalismus 
Die Arbeitswelt ist im Umbruch. Was 
wir in den Betrieben erleben, ist Verun­
sicherung. Es gibt die Angst, den Ar­
beitsplatz zu verlieren, nicht mehr 
schnell genug, gebildet genug, jung 
genug zu sein. Unternehmensentschei­
dungen werden weit entfernt von den 
Betroffenen gefällt und sind oft schwer 
nachvollziehbar. Arbeitsplätze verkom­
men zum Spielball der Börse und von 
Aktienkursen. Kleine Unternehmen 
sind immer stärker den globalen Zu­
sammenhängen ausgeliefert. Ganze Be­
rufsgruppen werden aus den Betrieben 
ausgegliedert, wie Reinigung oder Ver­
pflegung. In vielen Betrieben gibt es 
Beschäftigte mit unterschiedlichen Ar­
beitsverträgen. Privatisierungen und 
häufiger Eigentümerwechsel verbrei­
ten Unsicherheit. Soziale Bereiche wer­
den ökonomisiert, der Mangel an Per­
sonal fördert das Burn-out-Syndrom. 
Das Betriebsklima ist geprägt von 
Angst, Konkurrenz und dem Versuch, 
selbst im System zu überleben, auch 
wenn es auf Kosten anderer geht. Sün­
denbockmechanismen entstehen, es 
kommt zur Ausgrenzung von Kolle­
gInnen. Immer mehr ArbeitnehmerIn­
nen erkranken und /oder versuchen 
durch Suchtverhalten ihre Anspan­
nung zu bewältigen. 

Die neuen Schlagwörter sind Flexibilität 
und Geschwindigkeit 
"Die Arbeitswelt wie sie uns seit Jahr­
zehnten vertraut war, ist einem tief­
greifenden Strukturwandel unterwor­
fen, beschleunigt durch technische Ent­
wicklungen und weltweite Verflech­

tungen. An die Stelle oft lebenslanger 
Beschäftigung im gleichen Beruf, beim 
selben Arbeitgeber treten neue, im 
Lauf eines Erwerbslebens wechselnde 
Jobs, neue Formen der Beschäftigung 
und der Zusammenarbeit, flexible Zeit­
strukturen und die Forderung nach le­
benslangem Lernen." So beschreibt das 
ökumenische Sozial wort der Kirchen in 
Österreich< die Situation. 

Was dieser Wandel bei den Menschen 
bewirkt, analysiert der US-amerikani­
sche Soziologe Richard Sennett in sei­
nem Buch "Der flexible Mensch" s. Be­
sonders beschäftigt er sich mit der Fra­
ge, welche Auswirkungen der Turbo­
kapitalismus durch seine Forderung 
nach Flexibilität auf den Menschen als 
Individuum und als Teil einer Gemein­
schaft hat. 

Der Titel der englischen Originalausga­
be lautet bezeichnenderweise: "Corro­
sion of Character" . Sennett ortet näm­
lich eine massive Bedrohung für die 
Sinnfrage des Menschen. Anhand von 
Beispielen zeigt er auf, was es bedeutet, 
wenn Menschen auf der Suche nach 
Jobs immer wieder ihren Wohnsitz ver­
legen müssen, wenn es keine Arbeits­
platzsicherheit gibt und Firmen je nach 
Bedarf Menschen kündigen, wieder 
einstellen, wieder kündigen. Loyalität 
zu einem Betrieb ist nicht mehr gefragt. 
Es gibt keine Karrieren mehr im Sinn 
eines zumindest teilweise vorgezeich­
neten Berufsweges mit regelmäßigen 
Vorrückungen und steigendem Ein­
kommen bei zunehmendem Alter. In 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahr­
hunderts gab es Karriereaussichten 
selbst für schlecht bezahlte Jobs, zu­
mindest in dem Sinn, den Kindern eine 
bessere Zukunft zu ermöglichen. 

, Ökumenischer Rat der Kirchen in Österreich, Sozialwort, Wien 2003, (162). 

5 Richard Sennelt, Der flexible Mensch. Die Kultur des neuen Kapitalismus, Berlin 32000. 
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m flexiblen Kapitalismus oibt keine chere“ mitzuschleppen, können sich
Sicherheit mehr, und dies niıcht 11Ur Hır Teams und Betriebe nıcht mehr eisten.
die Niedriglohngruppen, die ständig

Kündigung un Auslagerung be- Gesellschaft und Politik
TO Sind. Auch ımmer größere Teile
der sogenannten Mittelschicht, also gut Gesellschaftlich wird das Scheitern an

ausgebildete Personen, sind u davon diesem „Wan indıvidualisiert. Die
betroffen Y21EeEUEeN Parolen sprechen Von den
Die Unsicherheit wirkt siıch auf part- „Tüchtigen”, den Leistungsträgern der
nerschaftliche beziehungen, auf Famlı- Gesellschaft gaANZ als musste [nan
lien aus, die zusätzlich damit belastet etwas nNur wiırklıc wollen, annn
werden, jene Detizite abdecken zZu sOol- jederzeit den Veränderungen DTO-
len, die durch die Entwicklungen ın tfiheren können.
der Arbeitswelt entstehen. Überforde- Dies Ortet TIThomas Assheuer 1n seINeT
rungscn siınd hier vorprogrammıert. Beschreibung des Menschen als „Ich-
Der Flüchtigkeit der Jobs entspricht AG” „Mit leichter Übertreibung könn-
nehmend die Flüchtigkeit Von Bezle- te ‚Freiheit’ ıst das Haupt-
hungen. Von Lebensabschnittspartnern e1nes Staates, dem Kapıtalab-
ıst 1UNMN die Rede Menschenleben beste- wanderung un Globalisierung, Über-
hen ımmer mehr aus Episoden, nd N alterung und Massenarbeitslosigkeit
wird schwierig, Identität un Lebens- die Quellen des Reichtums abgraben.
geschichte einer Erzählung un- Deshalb steuert seINeE Bürger dass
deln die Selbstversorgern heranwachsen
Verantwortlich gemacht afur wiırd der und mit wachsender Selbstverwen-
„Wande <ibt nunmehr aC| oh- dungsfreude hre Geschicke selbst 1ın
1E Autorıität. „Eine Autoritätsfigur ist die Hand nehmen. IC mehr Staat
jemand, der für SeINE oder iıhre ac un Gesellschaft, sondern der multiop-
Verantwortung übernimmt Wenn tional einsetzbare Finzelne bildet DU
die Verantwortung eım Wandel‘ liegt, den Knotenpunkt aller Verhältnisse. Im
z/enr! jeder eın Opfter“‘ ıst, verschwin- Fall der ch-A ist jeder Einzelne
det Cie Autorität, denn niıemand kann TDe1Lter und Unternehmer ın eıner
verantwortlich gemacht werden SC- Person; Cr ist Selbstmanager und DJE
WI1SS nicht dieser Manager tür SEINE rektvermarkter un damıit allein 7U -

Entlassungen. Statt dessen cg] der ständig Hır Scheitern un Gelingen Se1-
'}  7TUC der ollegen die Arbeit des Ma- N€es Lebens

Nasgers tun.“ LDie Ideologie der „Ich-AGs” pragt
Was wIır ın den Betrieben teststellen, ist die Menschen. Die Erwartungen, Q)  9 al-
EiINEe massıve Verschlechterung des Ar- eın schaffen Z können, der unsch,
beitsklimas, denn Misstrauen hat Ein- elbst Z den Gewinnern Zu gehören,
ZUS gehalten wWer kannn schon/ lässt viele Menschen taub werden für
Wen bei der nächsten ündigungs- die Notwendigkeit eın  ]  S Mıteinanders.
welle treffen wird. „Leistungsschwä- 1eje sozıuale Errungenschaften werden

50 sind in Österreich petwa 3, Milhionen >»schättigten mehr als mindestens einmal ım

SCHMett (S. Anm. € 8r  K
Jahr arbeitslios. DDie Zah ıst ste1gend.
T’homuas Assheuer, Ich- Leben auf eigene Rechung, ın Lhe Zeit 12.2003, Nr. » 2  s
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Im flexiblen Kapitalismus gibt es keine 
Sicherheit mehr, und dies nicht nur für 
die Niedriglohngruppen, die ständig 
von Kündigung und Auslagerung be­
droht sind. Auch immer größere Teile 
der sogenannten Mittelschicht, also gut 
ausgebildete Personen, sind nun davon 
betroffen.6 

Die Unsicherheit wirkt sich auf part­
nerschaftliche Beziehungen, auf Fami­
lien aus, die zusätzlich damit belastet 
werden, jene Defizite abdecken zu sol­
len, die durch die Entwicklungen in 
der Arbeitswelt entstehen. Überforde­
rungen sind hier vorprogrammiert. 
Der Flüchtigkeit der Jobs entspricht zu­
nehmend die Flüchtigkeit von Bezie­
hungen. Von Lebensabschnittspartnern 
ist nun die Rede. Menschenleben beste­
hen immer mehr aus Episoden, und es 
wird schwierig, Identität und Lebens­
geschichte zu einer Erzählung zu bün­
deln. 
Verantwortlich gemacht dafür wird der 
"Wandel": Es gibt nunmehr Macht oh­
ne Autorität. "Eine Autoritätsfigur ist 
jemand, der für seine oder ihre Macht 
Verantwortung übernimmt ... Wenn 
die Verantwortung beim,Wandel' liegt, 
wenn jeder ein ,Opfer' ist, verschwin­
det die Autorität, denn niemand kann 
verantwortlich gemacht werden - ge­
wiss nicht dieser Manager für seine 
Entlassungen. Statt dessen soll der 
Druck der Kollegen die Arbeit des Ma­
nagers tun." 7 

Was wir in den Betrieben feststellen, ist 
eine massive Verschlechterung des Ar­
beitsklimas, denn Misstrauen hat Ein­
zug gehalten - wer kann schon sagen, 
wen es bei der nächsten Kündigungs­
welle treffen wird. "Leistungsschwä­

chere" mitzuschleppen, können sich 
Teams und Betriebe nicht mehr leisten. 

Gesellschaft und Politik 

Gesellschaftlich wird das Scheitern an 
diesem "Wandel" individualisiert. Die 
neuen Parolen sprechen von den 
"Tüchtigen", den Leistungsträgern der 
Gesellschaft, ganz so, als müsste man 
etwas nur wirklich wollen, um dann 
jederzeit von den Veränderungen pro­
fitieren zu können. 
Dies ortet Thomas Assheuer in seiner 
Beschreibung des Menschen als "Ich­
AG": "Mit leichter Übertreibung könn­
te man sagen: ,Freiheit' ist das Haupt­
wort eines Staates, dem Kapitalab­
wanderung und Globalisierung, Über­
alterung und Massenarbeitslosigkeit 
die Quellen des Reichtums abgraben. 
Deshalb steuert er seine Bürger so, dass 
die zu Selbstversorgern heranwachsen 
und mit wachsender Selbstverwen­
dungsfreude ihre Geschicke selbst in 
die Hand nehmen. Nicht mehr Staat 
und Gesellschaft, sondern der multiop­
tional einsetzbare Einzelne bildet nun 
den Knotenpunkt aller Verhältnisse. Im 
Fall der Ich-AG ist jeder Einzelne sogar 
Arbeiter und Unternehmer in einer 
Person; er ist Selbstmanager und Di­
rektvermarkter und damit allein zu­
ständig für Scheitern und Gelingen sei­
nes Lebens." s 
Die Ideologie der "Ich-AGs" prägt 
die Menschen. Die Erwartungen, es al­
lein schaffen zu können, der Wunsch, 
selbst zu den Gewinnern zu gehören, 
lässt viele Menschen taub werden für 
die Notwendigkeit eines Miteinanders. 
Viele soziale Errungenschaften werden 

6 So sind in Österreich von etwa 3,2 Millionen Beschäftigten mehr als 700.000 mindestens einmal im 
Jahr arbeitslos. Die Zahl ist steigend. 

7 Sennet! (s. Anm. 5), 153. 
8 Th omas Assheuer, Ich-AG, Leben auf eigene Rechung, in: Die Zeit vom 17.12.2003, Nr. 52, 39. 
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e als selbstverständlich angesehen. „Es ıst unmöglich, (‚ott und dem
Dies Zu eispie! auch die (32 Manımon IN dienen“
werkschaften, auf deren Unterstützung Wie begründe Betriebsseelsorge ihre
iImmer mehr verzichten Zzu können Me1- Kritik der gegenwärtigen Entwicklun-

etwa 1Im Sinn Vo „Meinen Ver- gen?
rag handle ich mMır mıiıt meıI[nem Chef (‚ottes- un Nächstenliebe sınd ıIn der
selbst aus  M0 Zumal sich MitarbeiterIn- jüdisch-christlichen Iradılion untrenn-
MNeln kleiner Firmen 117 selben Dot mit bar verbunden. Der CGilaube Al den
ihren rund die Uhr arbeitenden (jott des Exodus bedeutet, auch heut-
eis rleben der oft die omenta- Formen Arbeitsausbeutung auf-
nen Eigentumsverhältnisse iıhrer TO(S- zudecken. Der (laube Gott, der ın
tirma nicht kennen. Jesus ensch gveworden ıst, bedeutet,
Dem Turbokapitalismus entspricht auch heute Option Hr die Armen und
auch eINe Cue Form der Politik Sie Unterdrückten / ergreifen.
redet VOo.  - Freiheit un verkehrt doch Im inne der Propheten gilt Unge-
MNur das P’rinzip der Subsidarität Was rechtigkeit aufzuzeigen, den (ötzen-
der Staat angeblich nicht mehr €e1s- dienst ANZUDPTANSEIN. Es ist eben
ten kKann, dafür soll der Einzelne cselhbst möglıch, ZWEI Herren 7 dienen, (‚ott
VOTSOTSEN (Gesundheit, Pension). un dem Mammon." Die heutigen Fı-
Begriffe WIıIEe sozıaler Ausgleich, Um - nanzschauplätze dieser Welt sind
verteilung der Lasten, solidarisches Um - (Jrten der Götzenverehrung geworden,
lageverfahren gelten als alte Muster, W Tausende Menschen dem Profit e21-
die aut modernem Jargon [1UT ZU: Ent- nıger weniger geopfert werden.
mündigung der BürgerInnen beigetra- Doch wWwıe stellt sich Betriebsseelsorge
gen hätten. War soz1uale Ungleichheit ın diesen Herausforderungen?
irüheren Z eıten en Auftrag für die
Politik, umverteilend einzuschreiten,

hat S1E siıch 177 den letzten Jahren ın Betriebsseelsorge als solidarısche,
der Diktion der Entscheidungsträger prophetische und miıssionarische
Vo einem nıcht verhindernden Kırche
UÜbel eiıner geradezu „gottgegebe-
nen  + Solidarıische KırcheUngleichheit gewandelt. [Jas
Re:  ht der Stärkeren wird nicht mehr Betriebsseelsorge kannn nls Inbegriff Für
kritisch hinterfragt. ine sOolche Sicht kirchliches Engagement IN der Arbeitswelt
lässt jene ungeschoren, deren acht- gelten. Die ugänge den Betrieben
könzentration die Märkte diktiert I_ A werden für die Betriebsseelsorge
pidar konstahert Sennett: „UOhne Uro- schwieriger. Arbeitsverdichtung lässt
kratisches 5System, das Wohlstandszu- kaum mehr Gespräche die Mıtar-
wächse innerhalb piıner Hierarchie VOelI- beiterInnen wechseln häufig, die F1-

welche Betriebsbesuchenteilt, streben (‚ewimmnne den Mäch- gentumer,
tigsten; ın regellosen Institutionen WeTl- zustimmen müussen, siınd oft weit WEr
den die, die ın der Lage sind, €es der schwer ausfindig machen.
nehmen, 1es auch tun DIT= Flexibilität Wenn die Leute ALUS dem Betrieb gehen,
verstärkt die Ungleichheit.””” wollen Sie a liebsten nichts mehr da-

Spehnet! (s. Anım. q } 119270  Artner-Papelitzky/Brot und Rosen  dabei als selbstverständlich angesehen.  „Es ist unmöglich, Gott und dem  Dies trifft zum Beispiel auch die Ge-  Mamnmon zu dienen”  werkschaften, auf deren Unterstützung  Wie begründet Betriebsseelsorge ihre  immer mehr verzichten zu können mei-  Kritik der gegenwärtigen Entwicklun-  nen, etwa im Sinn von: „Meinen Ver-  gen?  trag handle ich mir mit meinem Chef  Gottes- und Nächstenliebe sind in der  selbst aus“. Zumal sich. MitarbeiterIn-  jüdisch-christlichen Tradition untrenn-  nen kleiner Firmen im selben Boot mit  bar verbunden. Der Glaube an den  ihren rund um die Uhr arbeitenden  Gott des Exodus bedeutet, auch heuti-  Chefs erleben oder oft die momenta-  ge Formen von Arbeitsausbeutung auf-  nen Eigentumsverhältnisse ihrer Groß-  zudecken. Der Glaube an Gott, der in  firma nicht kennen.  Jesus Mensch geworden ist, bedeutet,  Dem Turbokapitalismus  entspricht  auch heute Option für die Armen und  auch eine neue Form der Politik. Sie  Unterdrückten zu ergreifen.  redet von Freiheit und verkehrt doch  Im Sinne der Propheten gilt es Unge-  nur das Prinzip der Subsidarität: Was  rechtigkeit aufzuzeigen, den Götzen-  der Staat — angeblich — nicht mehr leis-  dienst anzuprangern. Es ist eben un-  ten kann, dafür soll der Einzelne selbst  möglich, zwei Herren zu dienen, Gott  vorsorgen (Gesundheit, Pension).  und dem Mammon.,' Die heutigen Fi-  Begriffe wie sozialer Ausgleich, Um-  nanzschauplätze dieser Welt sind zu  verteilung der Lasten, solidarisches Um-  Orten der Götzenverehrung geworden,  lageverfahren gelten als alte Muster,  wo Tausende Menschen dem Profit ei-  die laut modernem Jargon nur zur Ent-  niger weniger geopfert werden,  mündigung der BürgerInnen beigetra-  Doch wie stellt sich Betriebsseelsorge  gen hätten. War soziale Ungleichheit in  diesen Herausforderungen?  früheren Zeiten ein Auftrag für die  Politik, umverteilend einzuschreiten,  so hat sie sich in den letzten Jahren in  Betriebsseelsorge als solidarische,  der Diktion der Entscheidungsträger  prophetische und missionarische  von einem nicht zu verhindernden  Kirche  Übel zu einer geradezu „gottgegebe-  nen“  1. Solidarische Kirche  Ungleichheit gewandelt. Das  Recht der Stärkeren wird nicht mehr  Betriebsseelsorge kann als Inbegriff für  kritisch hinterfragt. Eine solche Sicht  kirchliches Engagement in der Arbeitswelt  lässt jene ungeschoren, deren Macht-  gelten. Die Zugänge zu den Betrieben  konzentration die Märkte diktiert. La-  werden  für  die  Betriebsseelsorge  pidar konstatiert Sennett: „Ohne büro-  schwieriger. Arbeitsverdichtung lässt  kratisches System, das Wohlstandszu-  kaum mehr Gespräche zu, die Mitar-  wächse innerhalb einer Hierarchie ver-  beiterInnen wechseln häufig, die Ei-  welche Betriebsbesuchen  teilt, streben Gewinne zu den Mäch-  gentümer,  tigsten; in regellosen Institutionen wer-  zustimmen müssen, sind oft weit weg  den die, die in der Lage sind, alles zu  oder schwer ausfindig zu machen.  nehmen, dies auch tun. Die Flexibilität  Wenn die Leute aus dem Betrieb gehen,  verstärkt die Ungleichheit.”*  wollen sie am liebsten nichts mehr da-  Semnett (s. Anm. 5), 119  ' Mt 6,24—-33, Vgl. 5. Lederhilger (Hg.), Gott oder Mammon? (LPTB 6), Frankfurt/M. 2001.6,24—3; Vgl Lederhilger (Hg.), (‚ott der Mamman? 6), Frankfurt/M.
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dabei als selbstverständlich angesehen. 
Dies trifft zum Beispiel auch die Ge­
werkschaften, auf deren Unterstützung 
immer mehr verzichten zu können mei­
nen, etwa im Sinn von: "Meinen Ver­
trag handle ich mir mit meinem Chef 
selbst aus". Zumal sich MitarbeiterIn­
nen kleiner Firmen im selben Boot mit 
ihren rund um die Uhr arbeitenden 
Chefs erleben oder oft die momenta­
nen Eigentumsverhältnisse ihrer Groß­
firma nicht kennen. 
Dem Turbokapitalismus entspricht 
auch eine neue Form der Politik. Sie 
redet von Freiheit und verkehrt doch 
nur das Prinzip der Subsidarität: Was 
der Staat - angeblich - nicht mehr leis­
ten kann, dafür soll der Einzelne selbst 
vorsorgen (Gesundheit, Pension). 
Begriffe wie sozialer Ausgleich, Um­
verteilung der Lasten, solidarisches Um­
lageverfahren gelten als alte Muster, 
die laut modernem Jargon nur zur Ent­
mündigung der BürgerInnen beigetra­
gen hätten. War soziale Ungleichheit in 
früheren Zeiten ein Auftrag für die 
Politik, umverteilend einzuschreiten, 
so hat sie sich in den letzten Jahren in 
der Diktion der Entscheidungsträger 
von einem nicht zu verhindernden 
Übel zu einer geradezu "gottgegebe­
nen" Ungleichheit gewandelt. Das 
Recht der Stärkeren wird nicht mehr 
kritisch hinterfragt. Eine solche Sicht 
lässt jene ungeschoren, deren Macht­
konzentration die Märkte diktiert. La­
pidar konstatiert Sennett: "Ohne büro­
kratisches System, das Wohlstandszu­
wächse innerhalb einer Hierarchie ver­
teilt, streben Gewinne zu den Mäch­
tigsten; in regellosen Institutionen wer­
den die, die in der Lage sind, alles zu 
nehmen, dies auch tun. Die Flexibilität 
verstärkt die Ungleichheit." 9 

"Es ist unmöglich, Gott und dem 
Mammon zu dienen " 
Wie begründet Betriebsseelsorge ihre 
Kritik der gegenwärtigen Entwicklun­
gen? 
Gottes- und Nächstenliebe sind in der 
jüdisch-christlichen Tradition untrenn­
bar verbunden . Der Glaube an den 
Gott des Exodus bedeutet, auch heuti­
ge Formen von Arbeitsausbeutung auf­
zudecken. Der Glaube an Gott, der in 
Jesus Mensch geworden ist, bedeutet, 
auch heute Option für die Armen und 
Unterdrückten zu ergreifen. 
Im Sinne der Propheten gilt es Unge­
rechtigkeit aufzuzeigen, den Götzen­
dienst anzuprangern. Es ist eben un­
möglich, zwei Herren zu dienen, Gott 
und dem Mammon. lO Die heutigen Fi­
nanzschauplätze dieser Welt sind zu 
Orten der Götzenverehrung geworden, 
wo Tausende Menschen dem Profit ei­
niger weniger geopfert werden. 
Doch wie stellt sich Betriebsseelsorge 
diesen Herausforderungen? 

Betriebsseelsorge als solidarische, 
prophetische und missionarische 
Kirche 

1. Solidarische Kirche 
Betriebsseelsorge kann als Inbegriff für 
kirchliches Engagement in der Arbeitswelt 
gelten. Die Zugänge zu den Betrieben 
werden für die Betriebsseelsorge 
schwieriger. Arbeitsverdichtung lässt 
kaum mehr Gespräche zu, die Mitar­
beiterInnen wechseln häufig, die Ei­
gentümer, welche Betriebsbesuchen 
zustimmen müssen, sind oft weit weg 
oder schwer ausfindig zu machen. 
Wenn die Leute aus dem Betrieb gehen, 
wollen sie am liebsten nichts mehr da­

, Sennet! (s. Anm. 5). 119. 

10 Mt 6,24-33. Vgl. S. Lederhilger (Hg.), Gott oder Mammon? (LPTB 6), Frankfurt/M. 2001. 
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wI1ıssen. Der Stolz auf eine Firmen- denen Menschen infach da Seın kön-
zugehörigkeit ird zunehmend eine nen, in denen Vertrauen wachsen kann,
Karıtät. e1n Verorten möglich ıst Dazugehören
Was 1 beruflichen Umteld veschieht, un Gebrauc  erden wıdersprechen
wirkt jedoch nach. Menschen suchen der Erfahrung In der Arbeitswelt, ın
Urte, denen S1E ın geschütztem Rah- der jede/r problemlos ersetzbar CWOT-
I[1enNn darüber reden können, Ww1€e ih- den ıst. Betriebsseelsorgezentren sınd
111en veh Anonyme Gelegenheiten wWwıe er Urte, an denen Solidarität erlebht
das eleion der Offene Treffpunkte un erprobt werden cCanın.
gewinnen dabei Aa Bedeutung, Be-
triebskontakte urn Offentlichkeitsar- Scheitern mwird enttabuisiert und auch auf
beit sınd unerlässlich, ur bekannt WEeTl- der gesellschaftlichen FEhene hearbeıtet (Ge-
den lassen, wofür die Betriebsseel- rade ZJeute ıst schwıer1g, sıch eINZU-

steht, un U ein Angebot 7 uUum gestehen, „nıcht gut seın“.
Nndocken Zu machen. Aus dem 5System herauszufallen, annn
Kontakte ergeben sich auch bei beson- sehr häufig endgültig SE1N. Betriebs-
deren Anlässen der bei Aktionen 1Im seelsorge kümmert sich N cdie rage
Umteld Von Betrieben''. SO War das des Scheiterns.'* S1e unterstutzt bei der
abei-Sein der BetriebsseelsorgerInnen Verarbeitung auf der individuellen
bei den verschiedenen größeren Streiks FEFbene und stellt den ezug Zzu g-

sellschaftlichen (janzen her.  13 SO wirdiIm Jahr wichtig. In Österreich,
üblicherweise 7ıur Streiksekunden g- Selbstbewusstsein gestärkt und Ner-
zählt werden, stellten die großen 1E für solidarischen kinsatz eröffnet,
Streiks ım Vorjahr für die Beteiligten hne den noch mıe Verbesserungen in
eine Ausnahmesituathon dar, die m1t der Arbeitswelt un der Gesellschaft
1e] Unsicherheit un Angst elaste erreicht worden sind. Es braucht lang-
Wärl. Es wurde aber auch große Solida- fristige un nachhaltige Perspektiven
rıtät unter den Menschen in einzelnen un innovatıve Ansätze.
Betrieben nd insgesamt spürbar.

D Prophetische Kırche
Offene Yte und kleinme Gememschaften Betriebsseelsorge ıs} politische StIMMe der
hieten Erfahrungsraum für Solidarıtäat. In Kırche. Wie bereits aufgezeigt, hat die
diesem Getriebensein, das Oft ın eın Theologie der Arbeit immer auch miıt
Sichtreibenlassen mündet, 1ın dem ber- Strukturen tun un besitzt er
fHächlichkeit auch die menschlichen eiıne politische Komponente. Es geht
Beziehungen prägt, weil für Tiete Zeit, Wertefragen, um 1sche Fragen
stabiler (Irt und Vertrauen nötig sind, und damıt In die Kompetenz der
braucht U  Y kleine Gemeinschaften mit Kırche Es geht nıcht eın Besserw1s-

SMn oder 111 den moralisch erhobenenatz für einzelne Lebensgeschichten.
Sich ın diesen Runden regelmäßig Zu Zeigefinger, ohl aber e1in klares
treffen, wird wieder bedeutsamer. Die inbringen in den gesellschaftlichen
Betriebsseelsorge bietet Käume Diskurs

Aktion „Kaufnixtag”" Dezember oder Tourbus der Kampagne „Gute Arbeit“
‘C bietet das Mobbingtelefon der Betriebsseelsorge kostenlose, vertrauliche Erstberatung Hır Betrof-
fene und ıst damıt ine Beratungsstelle, die verwıiesen werden

‚37 SO spt7t die amMpagne UTE ARBEITL bei den individuellen Erfahrungen J1 nd Öffnet den Blıck
auf strukturelle Zusammenhänge un not-wendige Solidarıtät.
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von wissen. Der Stolz auf eine Firmen­
zugehörigkeit wird zunehmend eine 
Rarität. 
Was im beruflichen Umfeld geschieht, 
wirkt jedoch nach. Menschen suchen 
Orte, an denen sie in geschütztem Rah­
men darüber reden können, wie es ih­
nen geht. Anonyme Gelegenheiten wie 
das Telefon oder offene Treffpunkte 
gewinnen dabei an Bedeutung. Be­
triebskontakte und Öffentlichkeitsar­
beit sind unerlässlich, um bekannt wer­
den zu lassen, wofür die Betriebsseel­
sorge steht, und um ein Angebot zum 
Andocken zu machen. 
Kontakte ergeben sich auch bei beson­
deren Anlässen oder bei Aktionen im 
Umfeld von Betrieben 11. So war das 
Dabei-Sein der BetriebsseelsorgerInnen 
bei den verschiedenen größeren Streiks 
im Jahr 2003 wichtig. In Österreich, wo 
üblicherweise nur Streiksekunden ge­
zählt werden, stellten die großen 
Streiks im Vorjahr für die Beteiligten 
eine Ausnahmesituation dar, die mit 
viel Unsicherheit und Angst belastet 
war. Es wurde aber auch große Solida­
rität unter den Menschen in einzelnen 
Betrieben und insgesamt spürbar. 

Offene Orte und kleine Gemeinschaften 
bieten Erfahrungsraum für Solidarität. In 
diesem Getriebensein, das oft in ein 
Sichtreibenlassen mündet, in dem Ober­
flächlichkeit auch die menschlichen 
Beziehungen prägt, weil für Tiefe Zeit, 
stabiler Ort und Vertrauen nötig sind, 
braucht es kleine Gemeinschaften mit 
Platz für einzelne Lebensgeschichten. 
Sich in diesen Runden regelmäßig zu 
treffen, wird wieder bedeutsamer. Die 
Betriebsseelsorge bietet Räume an, in 

denen Menschen einfach da sein kön­
nen, in denen Vertrauen wachsen kann, 
ein Verorten möglich ist. Dazugehören 
und Gebrauchtwerden widersprechen 
der Erfahrung in der Arbeitswelt, in 
der jede/r problemlos ersetzbar gewor­
den ist. Betriebsseelsorgezentren sind 
daher Orte, an denen Solidarität erlebt 
und erprobt werden kann. 

Scheitern wird enttabuisiert und auch auf 
der gesellschaftlichen Ebene bearbeitet. Ge­
rade heute ist es schwierig, sich einzu­
gestehen, "nicht gut genug zu sein". 
Aus dem System herauszufallen, kann 
sehr häufig endgültig sein. Betriebs­
seelsorge kümmert sich um die Frage 
des Scheiterns. 12 Sie unterstützt bei der 
Verarbeitung auf der individuellen 
Ebene und stellt den Bezug zum ge­
sellschaftlichen Ganzen her. 13 So wird 
Selbstbewusstsein gestärkt und Ener­
gie für solidarischen Einsatz eröffnet, 
ohne den noch nie Verbesserungen in 
der Arbeitswelt und der Gesellschaft 
erreicht worden sind. Es braucht lang­
fristige und nachhaltige Perspektiven 
und innovative Ansätze. 

2. Prophetische Kirche 
Betriebsseelsorge ist politische Stimme der 
Kirche. Wie bereits aufgezeigt, hat die 
Theologie der Arbeit immer auch mit 
Strukturen zu tun und besitzt daher 
eine politische Komponente. Es geht 
um Wertefragen, um ethische Fragen 
und damit um die Kompetenz der 
Kirche. Es geht nicht um ein Besserwis­
sen oder um den moralisch erhobenen 
Zeigefinger, wohl aber um ein klares 
Einbringen in den gesellschaftlichen 
Diskurs. 

11 Aktion "Kaufnixtag" am 8. Dezember oder Tourbus der Kampagne "Gute Arbeit". 
12 So bietet das Mobbingtelefon der Betriebsseelsorge kostenlose, vertrauliche Erstberatung für Betrof­

fene an und ist damit eine Beratungsstelle, an die verwiesen werden kann. 
lJ So setzt die Kampagne GUTE ARBEIT bei den individuellen Erfahrungen an und öffnet den Blick 

auf strukturelle Zusammenhänge und not-wendige Solidarität. 
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Oft SeNUuX heißt das, mit eıgenen OSI1- besteuert werden. \ 4 Wie vıiele Men-
10Nnen anzuecken, belächelt oder ANSE- schen haben schon Geld, urn
eindet werden selbst In den eige- rentabel Aa der Börse ZUu spekulieren
nen kirchlichen Keihen Wichtig ıst da- der ihrem Geldvermögen en
bei die Erfahrung des Rückhalts durch können, selbst Wernn regelmäßige
den Diözesanbischof, WI1Ee dies in Linz Börsenberichte 1n en Nachrichtensen-
Urc) den soz1al engagierten Bischof dungen etiwas anderes suggerleren
Maximilian Aichern geschieht. mögen?

Betriebsseelsorge hbenennt Differenzen und Betriebsseelsorge engagıiert S  ıch SEMEINSAM
hezieht Positian. Zur eıt hört ma  x viel- inıt gesellschaftspolitischen Kräften. Die
ach die Schlagwörter VOn Freiheit un Zielgruppen der Betriebsseelsorge OT7T-

Gleichheit, der ist qdie Rede da- weitern sich, WIE cdie Zahlen iuınter-
VOn, ass Lasten gleichmäßig verteilt schiedlhicher Beschäftigungsverhältnis-
werden mMussen Eine oberflächliche Sa e tun Menschen wechseln ımmer
Gileichmacherei verschleiert jedoch die Öfter zwischen dem Arbeitnehmersein
herrschenden Verhältnisse un V un der Selbstständigkeit; gemeinsam
stärkt die sozijale Schieflage. bleibt, Aass S1IC ihre Arbeitskraf VeT-

kaufen ussen ob A eınen Chef, an
Den Gegensatz Kapıtal un Arbeit <&1bt mehrere Auftraggeber, a einen Kım-
e ach WIıe VOT. Die Protagonisten ha- denkreis der eine Unternehmens-
ben sich allerdings verändert. uf der leitung. Das bedeutet auch, dass 05
einen Seite <ibt die Finanzmarkte, MNeuer Alhanzen bedarf. [ )ie Alliıanz ür
deren Börsengewinne und -verluste den treien Sonntag ist 1eT wichtiges
quartalsmäßig Firmenstrategien beein- eispie! dafür, dass eın gemeiInsames
tlussen, Großkonzerne, die hre ((E- nliegen schr ohl unterschiedliche
wınne „steuersparend parken”, auf der Interessengruppen an eınen Tisch rin-
anderen Seite siınd Menschen, die als gCen kann.
unselbstständig Beschättigte, durch
Werkverträge, als kleine, mittelstän- „Die Kirchen treten eın ür einen aktı-
dische Unternehmer oder als „neue“ ven Sozialstaat, der unersetzlich ist,

ihren Unterhalt VT -Selbstständige sozijalen Risken WIC Verarmung
dienen un oft nıcht einmal das, trotz und Ausgrenzung entgegenzuwirken.”
einem der mehrerer obs („Working posıtioniert sıch das Sozualwort bei
poor”) Konkret ist es freilich nıcht der aktuellen Diskussion den O71-
einfach, mıt welcher Seite sıch jemand alstaat. Thomas U)  7  heuer mahnt „Wer
identifiziert. Wer eın Sparbuc besitzt, nach ‚Freiheıit‘ Vo Sozialstaat ruft, der
In einen Pensionsfonds einzahlt der sollte darüber Auskunft yeben, W1e
Aktien kauft, iıdenthiiziert siıch oft mit eine treie Gesellschaft aussieht, die ihre
der Argumentation jener, dıe wirklich Mitglieder nicht demütigt, die ihre
In hohem Mal davon profitieren, WEnnn Chancen un ıhren Reichtum gerecht
(G(Gewinne un Kapitaleinkommen kaum verteilt nd dafür orge tragt, dass sich

Ahnliches ljef Dbel der Eintührung der Kapitalertragssteuer, die als Raub an den „kleinen“” 5SparerIn-
MN verpont wurde.
| e Allianz tür en treien >onntag wurde auf Inmtatve VOon Betriebspfarrer Hans (‚ruber und Kein-
hard Gratzer, Abteilungsleiter Hır KAB, C] LAnz, gegründet. Homepage: www.freiersnnntag.at.
Sozijalweort (S. Anm 4
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Oft genug heißt das, mit eigenen Posi­
tionen anzuecken, belächelt oder ange­
feindet zu werden - selbst in den eige­
nen kirchlichen Reihen. Wichtig ist da­
bei die Erfahrung des Rückhalts durch 
den Diözesanbischof, wie dies in Linz 
durch den sozial engagierten Bischof 
Maximilian Aichern geschieht. 

Betriebsseelsorge benennt Differenzen und 
bezieht Position. Zur Zeit hört man viel­
fach die Schlagwörter von Freiheit und 
Gleichheit, oder es ist die Rede da­
von, dass Lasten gleichmäßig verteilt 
werden müssen. Eine oberflächliche 
Gleichmacherei verschleiert jedoch die 
herrschenden Verhältnisse und ver­
stärkt die soziale Schieflage. 

Den Gegensatz Kapital und Arbeit gibt 
es nach wie vor. Die Protagonisten ha­
ben sich allerdings verändert. Auf der 
einen Seite gibt es die Finanzmärkte, 
deren Börsengewinne und -verluste 
quartalsmäßig Firmenstrategien beein­
flussen, Großkonzerne, die ihre Ge­
winne "steuersparend parken", auf der 
anderen Seite sind Menschen, die als 
unselbstständig Beschäftigte, durch 
Werkverträge, als kleine, mittelstän­
dische Unternehmer oder als "neue" 
Selbstständige ... ihren Unterhalt ver­
dienen und oft nicht einmal das, trotz 
einem oder mehrerer Jobs ("Working 
poor"). Konkret ist es freilich nicht so 
einfach, mit welcher Seite sich jemand 
identifiziert. Wer ein Sparbuch besitzt, 
in einen Pensionsfonds einzahlt oder 
Aktien kauft, identifiziert sich oft mit 
der Argumentation jener, die wirklich 
in hohem Maß davon profitieren, wenn 
Gewinne und Kapitaleinkommen kaum 

besteuert werden. 14 Wie viele Men­
schen haben schon genug Geld, um 
rentabel an der Börse zu spekulieren 
oder von ihrem Geldvermögen leben 
zu können, selbst wenn regelmäßige 
Börsenberichte in den Nachrichtensen­
dungen etwas anderes suggerieren 
mögen? 

Betriebsseelsorge engagiert sich gemeinsam 
mit gese/lschaftspolitischen Kräften. Die 
Zielgruppen der Betriebsseelsorge er­
weitern sich, so wie die Zahlen unter­
schiedlicher Beschäftigungsverhältnis­
se es tun. Menschen wechseln immer 
öfter zwischen dem Arbeitnehmersein 
und der Selbstständigkeit; gemeinsam 
bleibt, dass sie ihre Arbeitskraft ver­
kaufen müssen - ob an einen Chef, an 
mehrere Auftraggeber, an einen Kun­
denkreis oder an eine Unternehmens­
leitung. Das bedeutet auch, dass es 
neuer Allianzen bedarf. Die Allianz für 
den freien Sonntag ist hier wichtiges 
Beispiel dafür, dass ein gemeinsames 
Anliegen sehr wohl unterschiedliche 
Interessengruppen an einen Tisch brin­
gen kann. 15 

"Die Kirchen treten ein für einen akti­
ven Sozialstaat, der unersetzlich ist, 
um sozialen Risken wie Verarmung 
und Ausgrenzung entgegenzuwirken." 
So positioniert sich das Sozialwort 16 bei 
der aktuellen Diskussion um den Sozi­
alstaat. Thomas Assheuer mahnt: "Wer 
nach ,Freiheit' vom Sozialstaat ruft, der 
sollte darüber Auskunft geben, wie 
eine freie Gesellschaft aussieht, die ihre 
Mitglieder nicht demütigt, die ihre 
Chancen und ihren Reichtum gerecht 
verteilt und dafür Sorge trägt, dass sich 

14 Ähnliches lief bei der Einführung der Kapitalertragssteuer, die als Raub an den "kleinen" SparerIn­
nen verpönt wurde. 

15 	 Die Allianz für den freien Sonntag wurde auf Initiative von Betriebspfarrer Hans Gruber und Rein­
hard Gratzer, Abtei lungsleiter für KAB, beide Linz, gegründet. Homepage: www.freiersonntag.at. 

16 Sozialwort (5 . Anm. 4), (230) 85. 
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die Menschen nicht als Almosenemp­
fänger oder Bittsteller, sondern als Bür­
ger begegnen. Mit gleichen sozialen 
Rechten." 17 

KAB und Betriebsseelsorge engagieren 
sich gemeinsam mit anderen gesell­
schaftlichen Kräften, wenn es um den 
Sozialstaat geht, etwa bei der "Stopp 
GATS"-Kampagne '8 oder in der Ar­
mutskonferenz. 

Betriebsseelsorge und KAB leisten hier 
Kontaktarbeit für die gesamte Kirche ­
zu Arbeitnehmerlnnenvertretungen, in 
sozialpolitischen Netzwerken, in öku­
menischen oder europäischen Netz­
werken wie der ECG 19; und sie finden 
BündnispartnerInnen im Engagement 
für eine gerechteren Welt. 

3. Missionarische Kirche 
Betriebsseelsorge ist eine Geh-hin-Kirche. 
Wenn wir zu den Menschen gehen, ist 
Gott immer schon vor uns da. Wir un­
terstützen Menschen dabei, Gott in 
ihrem Leben zu entdecken und die all­
täglichen Erfahrungen im Licht des 
Glaubens zu deuten. Dies bedeutet 
auch, Menschen, die oft der Kirche 
distanziert gegenüberstehen, in der 
Kirche zu halten, sie für die Kirche 
(wieder) zu gewinnen. Das Augen­
merk liegt hier auch bei der Arbeit mit 
Lehrlingen und arbeitenden Jugend­
lichen. 

Die Arbeitswelt ist gleichsam ein Seis­
mograf für Veränderungen in der Ge­
sellschaft; Entwicklungen werden hier 
frühzeitig deutlich. Mit ihren Erfah­
rungen und ihrer Fachkompetenz sind 
die Betriebsseelsorgezentren wichtige 
Knotenpunkte des pastoralen und so­
zialen Netzwerkes der Diözese Linz 20 

, 

die nach den jeweiligen regionalen Er­
fordernissen ihre Schwerpunkte set­
zen.21 

Wir bieten Unterstützung bei der Bearbei­
tung von Differenzen. In einer unsiche­
ren Gesellschaft, die oberflächlich viel 
von Gleichheit spricht, wirkt schnell 
der Sündenbockmechanismus. Je mehr 
sich die Macht der Verantwortung ent­
zieht, desto eher entlädt sich der Zorn 
der Ohnmächtigen, der vom Abrut­
schen in die Bedeutungslosigkeit Be­
drohten gegen angebliche "Sozial­
schmarotzer", gegen "Fremde". Wenn 
die eigene Identität in Frage gestellt 
wird, lässt sich politisch leicht Hass 
schüren. Die Suche nach Sicherheit in 
einer Gruppe führt zu rigiden Abgren­
zungsmechanismen gegen die "Ande­
ren". Das erleben wir auch bei den Ar­
beitnehmerInnen. Es ist nötig, Unter­
schiede offenzulegen und zu bearbei­
ten. Die Betriebsseelsorge nimmt hier 
die Rolle der Kirche als Vermittlerin 
und Friedensstifterin wahr und wird 
auch von Betrieben bei Konflikten zu 
Rate gezogen. 

17 Thomas AsshcJ/cr, Ich-AG (s. Anm. 8), 39. 
18 	 Das General Agreement on Trade in Services (allgemeines Abkommen über Handel mit Dienst­

leistungen) ist ein Abkommen der Mitgliedstaaten der WTO (Welthandelsorganisa tion) zur Libera­
lisierung des Dienstleistungssektors. Dieser soll nahezu uneingeschränkt dem Wettbewerb geöffnet 
werden, wobei der Staat die meisten Mittel zur Regulierung des Marktes verliert. 

\9 EeG: European contact group, ökumenisches Netzwerk von Betriebsseelsorge, Stadt- und Land­
pastoral. Homepage: www. ecg.ecn.cz. 

20 Pastorale Leitlinien der Diözese Linz, Sondernummer des Linzer Diözesanblattes Nr 1, 147. Jg. 2002: 
"Die folgenden Leitlinien sind richtungsweisend dafür. Sie gehen davon aus, dass die Vielfalt der 
modernen Gesellschaft auch eine größere Vielfalt der seelsorglichen Struktur erfordert: ein pasto­
rales und soziales Netzwerk". 

21 So widmet sich zum Beispiel die Betriebsseelsorge im oberen Mühlviertel besonders der Thematik 
der Arbeitslosigkeit. 
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Wir regen gesellschaftlichen Diskurs an ­
die Kampagne "Gute Arbeit" 22 . Scheinbar 
unsinnig ist es zur Zeit, von guter Ar­
beit als menschengerechter Arbeit zu 
sprechen. Von "Guter Arbeit" zu spre­
chen, ist aber auch Widerstand gegen 
das Faktische, gegen die sogenannten 
Sachzwänge. Die Kampagne "Gute Ar­
beit" versucht einen gesellschaftlichen 
Diskurs anzuregen. Dabei werden 
zehn Kriterien angegeben, damit Ar­
beit die Würde des Menschen garan­
tiert, für gerechtes Einkommen sorgt 
und die Existenz sichert sowie Verant­
wortung für die Umwelt trägt. Diese 
Kampagne ist Beispiel einer Zusam­
menarbeit auf österreichischer Ebene 
und der Funktion von KAB 23 und Be­
triebs seelsorge als Werbeträger der 
Kirche. 

Wir bieten Tiefe und Verwurzelung. Die 
von außen erzwungene Ruhelosigkeit 
lässt Menschen außer Atem kommen. 
Die Erfahrung, jederzeit austauschbar 
zu sein, schürt Zweifel an einer persön­
lichen "Erzählung" . Spirituelle Ver­
wurzelung in Gott und der Auftrag, 
sich um andere zu sorgen, stiften Sinn. 
Hier erfahren sich Menschen in ihrer 
Einzigartigkeit wahrgenommen. Got­
tesdienste, spirituelle Angebote, Bibel­
kreise versuchen Arbeits- und Lebens­
welt zum Ausdruck zu bringen und 

mit zeitgemäßen Feierformen Men­
schen in ihrer Suche nach Glauben und 
Transzendenz zu unterstützen. 

SchIussfolgerungen 

Im Spannungsfeld Kirche und Arbeits­
welt übernimmt die Betriebsseelsorge 
also einen spezifischen Teil der gesam­
ten Seelsorge, stellvertretend, ergän­
zend, impulsgebend. Damit erweist sie 
sich als bedeutsam für die Zukunft. 
Wollen wir als Kirche im 21. Jahrhun­
dert eine Kirche mit den Menschen 
sein, so kommen wir nicht umhin, uns 
auch um die "Fairteilung" von Arbeit 
und Einkommen zu sorgen. Leben ist 
mehr als ein Auf-der-Sozialhilfe-ruhig­
gestellt-Sein. Es geht um Teilhabe an 
der Gesellschaft mit all ihren Ressour­
cen. Es geht - im Bild gesprochen - um 
Brot und Rosen, um Existenzsicherung 
und um Entfaltung, Schönheit, Sinn­
erfüllung. 

Brot und Rosen 24 ist der Titel eines lie­
des, das während eines Streiks in den 
Textilfabriken in Lawrence, Massachu­
setts, 1912 entstanden ist. Die Streiken­
den, in der Mehrzahl Frauen, forderten 
dort Brot und Rosen. Als Betriebsseel­
sorge - und KAB - werden wir Men­
schen in dieser Forderung weiter un­
terstützen und begleiten. 

Die Kampagne "Gute Arbeit" ist eine initiative von KAB und Betriebsseelsorge Österreich; Home­
page: www.gutearbeit.at. 

2J Liturgien anlässlich von Pensionierungen, Impulse für Betriebsfeiern u.ä. 
" ARBEITER/ INNEN LIEDER (Hg. Huber! Gratzer), 43. 


